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Modeworter

Echt blod!

Vertrauen ist nicht jedermanns Sache.
Vertrauen in die Sprache und in ein-
zelne Worter schon gar nicht. Was be-
deutet denn das Wort «Leder» ohne
die Zugabe «echt»? Einer Ledertasche
ist einfach nicht zu trauen. Echt Leder
muld es sein — da weill man, was man
hat. Wére es nicht echt Leder, konnte
es ja falsches oder gar kein Leder sein.
Leder allein — da fehlt echt etwas.

So sieht es anscheinend auch der
Stadtrat von Zirich. Im «Tagblatts
vom 1. Marz 1996, Seite 3, wendet
sich die Exekutive in einem «Aufruf
an die Stimmbiirgerinnen und
Stimmbiirgery. Der Stadtrat teilt mit,
zusammen mit dem Kantonsrat emp-
fehle er, der «Anderung des Ein-
fihrungsgesetzes zum  National-
stralengesetz» zuzustimmen. Begrun-
dend fiigt er bei: «Kanton und Bund fi-
nanzieren die Nationalstralie aus Son-
derkassen. Die Stadt Zirich hingegen
mufl ihren Anteil aus den normalen
Steuern ihrer Bewohnerinnen und Be-

wohner und der hier steuerpflichtigen
Firmen berappen.» Weiter schreibt der
Stadtrat: «Darin besteht eine echte
Ungerechtigkeit.» Ungerechtigkeit al-
lein ist dem Stadtrat anscheinend zu-
wenig ungerecht, es mufl eine echte
sein. Das Gegenteil einer echten Unge-
rechtigkeit ware womdoglich eine un-
echte Gerechtigkeit.

Echt gut, daR der Zircher Stadtrat
jetzt endlich auf den Jargon «echt»
gestoflen ist. Er wird sich kinftig
nicht mehr darauf beschranken, eine
Sache zu diskutieren, er wird sie echt
ausdiskutieren — und zwar ganzheit-
lich, allenfalls sogar vernetzt, echt
super! Zu bedenken wiére, daf unhin-
terfragte Angelegenheiten nicht echt
ausdiskutiert werden kénnen. Das ist
echt bléd! Die Sprache der Politike-
rinnen und Politiker — echt gut zu
wissen, daf es in der Zircher Bevol-
kerung auller den Mannern auch
noch Frauen gibt! — ist meistens auf-
geblasen, ja echt aufgeblasen.

sir. («Neue Ziircher Zeitung»)

Die «unentbehrlichen» Fremdworter

Warum Englisch «in» ist

Wir ibernehmen immer mehr engli-
sche Worter in die deutsche Sprache.
Ist das nur eine Mode, die durch kei-
ne sprachliche Notwendigkeit be-
dingt ist, oder gibt es dafiir sprachli-
che Grinde?

In der Entwicklung der Mundarten
und Sprachen kommt es im Laufe der
Zeit zu Vereinfachungen, zum Ausfall
von Lauten beziehungsweise zum
Ausfall von Buchstaben in der ge-
schriebenen Sprache. Héufig kommt
es auch zum Ausfall von Silben oder
von ganzen Wortern. Diese Tendenz

besteht zwar mehr oder weniger in
allen Sprachen, aber beispielsweise
im Englischen mehr als im Deut-
schen. Wie bei dem hochdeutschen
Wortchen «ichy» im Alemannischen
der Konsonant wegfallen kann oder
im Bayerischen ganz wegfdllt und
nur noch der Vokal «i» iibrigbleibt, so
ist das im Englischen, wo dieser Vo-
kal wie «ai» ausgesprcchen wird,
ebenfalls geschehen, und in der
Schriftsprache steht da nur noch der
Buchstabe «I».

Die Endungssilben, die wir im Deut-
schen bei vielen Woértern haben, ohne
daR sie zum Verstdndnis des Wortes

97



notig wdéren, fallen im Englischen
ebenfalls oft weg. Die «Sonne» heif3t
da blofs «sun», «Kanne» heildt «cany,
und unser «Karren» wurde zum «cary,
dem gebrduchlichen Wort flirs Auto.
Diese englischen Worter sind einfach
und schnell zu sprechen, darum auch
schnell zu schreiben, und man ver-
steht sie genausogut wie unsere Waor-
ter mit den Endungssilben.

So ist das nicht nur bei den Substan-
tiven, sondern auch bei den Verben:
Aus «wascheny wird «washy, aus «ge-
heny» wird «go», aus «sehen» wird
«seen. Das spart Zeit beim Reden, und
beim Schreiben spart es Raum.

Die Einfachheit der englischen Spra-
che ist also wohl der Hauptgrund ffir
ihre Popularitat. Deshalb tberneh-
men wir auch so gern englische Wor-
ter in die deutsche Sprache, zumal
wir kaum so unbekiimmert zu neuen
Wortbildungen kommen, wenn es um
neue Begriffe geht. Da gebrauchen
wir lieber das englische «Feedbacky
fur unsere «Ruckkopplung», wir zie-

Sprachlehre

«Sprachliche Torheiten» —
mifSbrauchte Attribute

Es sei von vornherein dringend ge-
warnt, diesen Titel beim Wort zu
nehmen. Er ist nur ironisch gemeint
und steht daher in Anfihrungszei-
chen; denn fir die Torheiten, die im
Umgang mit der Sprache begangen
werden, trifft diese selbst ja keine
Schuld, wie man aufgrund des Titels
sonst leicht annenmen miifste. Aber
die «sprachlichen Torheiten» mdgen
immerhin als abschreckendes Bei-
spiel fir die seltsame Neigung zahl-
reicher Schreiber gelten, die aus meh-
reren Begriffen zusammengesetzte Be-
stimmungsworter (Parkplatzgebiihren,
Wetterprognosen, Landwirtschaftsre-
form usw.) auseinanderbrechen, um
Teile davon als Adjektiv zu verwen-
den. Die Flut der auf diese Weise ent-
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hen «Teamwork» der «Gemeinschafts-
arbeit» vor, und fir das «Wiederauf-
treten» eines Kiinstlers ist uns das
«Comebacky eher ein Begriff. Doch ob
die Begriffe nun neueren oder alteren
Datums sind, die englischen sind
kiirzer als die deutschen, sei das nun
«Cashy» verglichen mit «Bargeld» oder
«Hit» mit «Schlager» oder «Job» mit
«Stelley. Oftmals hat das englische
Wort das deutsche véllig verdrangt
wie beispielsweise bei «Hobby», was
genau das gleiche bedeutet wie
«Steckenpferdy, aber jeder gebraucht
jetzt nur noch das englische Wort.
Das gilt besonders da, wo die engli-
schen Worter markant kiirzer sind
als die mitunter sehr umstandlich zu-
sammengesetzten deutschen, etwa
bei «Boom» statt «Hochkonjunktury,
bei «Cockpity» statt «Pilotenkabiney
oder bel «Jet» statt «Dusenflugzeugy.
Und somit gibt es gute Griinde, war-
um Englisch bei uns im Schwange
bzw. eben «in» ist.

Klaus Mampell

stehenden -lich-Worter, bel denen im
allgemeinen Vorsicht geboten ist, hat
in den letzten Jahren sprunghaft zu-
genommen, ohne dald wir uns dessen
immer bewulst geworden wéren. Es
wimmelt in den Zeitungsspalten nur
so von behdrdlichen Beschliissen, po-
lizetlichen Ubergriffen, bedrohlichen
Krisen, bildlichen Kompositionen,
farblichen Akzenten, geschmackli-
chen Abrundungen und mannschaft-
lichen Glanzleistungen, dall einem
ganz wirr im Kopf werden konnte.

Den haufig anzutreffenden «bundes-
ratlichen Entscheid» hat man bereits
so verinnerlicht, daff er kaum mehr
als storend empfunden wird, obwohl
er als Verlauthbarung des Bundesrats
ein Nonsens wére. Die Ursache flr
die Fehlleistung in der Formulierung
mag in der heutzutage gebotenen
Kirze liegen. Bei der eher umstand-



	Die "unentbehrlichen" Fremdwörter

